
ZßITSCHRIFT
DER

T}BUTS CHBN MORGEITIATVDISCHEN
'GESEI,LSCHAFT

(zDMc)

Im Auftrag der Gesellschaft

herausgegeben von

TITMAN NAGEL

unter Mitwirkung von

JORINDE EBERT . HERRMAJ{N JUI.{GRAITHMAYR
BERNHARD KOLVER . FLORIAN C. REITER

WOLFGANG RÖLLIG

BAI\TD 148 - Heft I
r 998

KOMMISSIONVERLAG FRANZ STEINER
STUTTGART 1998



83

RETNHARD Scnurzns Hypothese
einer islamischen Aufklärung.

Kritik einer hisüoriographischen Kritik.

Gotrrarro Heeplv und Trr,uer SnronNsrrcKon,, Jena

I
Mit seinern 1990 in cler,,welt, des Islams" publizierten Artikel Das
islarn'isch,e 18. Jalarh,und,ert. Versuclt e,iner htistori,ograph,ischen Rritik
(Scnur,zn 1990b) hat RnTNHARD ScHur.zp eine Hypothese ausftihrlicher
plausibel zu machen gesucht, die von ihm 1996 auf immerhin b0 Seiten
noch einmal verüeidigt worden isü (ScuuLzp 1996).r Die Hypothese besagt
kurz (und damit, noüwendigerweise etwas verkürzt), daß die Aufklärung
nicht unbedingt vor der islamischen Virelt des 18. Jahrhunderts haltge-
machü haben rnuß (ScuvLzr' lggOb, lb4), und daß für den Fall, daß sie
nicht, halt'gemacht, hat, die massive europäische Einflußnahme im Ig.
Jahrhundert sowie die westliche Orient-Historiographie diesen Andock-
punkt für die Rekonstruktion einer autochthonen, dynamischen Identität
verschüttet hätte (ebd. 147 f.). von anderen Fachleuüen ist diese Hypo-
these mehr oder weniger stark einschränkend komrnentierü (Pnrnns
1990; Heenlremx 1994; Nrnwösxnn lgg7), aber aueh scharf zurück-

I Als ein Vorläufer kann genannt, werden Mrcnsl M, Mazz*our, cler feststellt:
"A closer look at eighteenth century Moslem realities leads one to conclude that
there was a defrnite restlessness of thought demonsürated in various ways which
might have brought about a radical change of outlook commensurate if not simi-
lar to developments in the European W'est, before the !'rench Revolution. What
form this ehange would have taken is not possible to predict. The intellectual
ideas that could have produced it, or were in the pro"ä.* of producing it, were
completely arrested by the coming of the West and by the intrusion of a new and
different cultural tradition representing the new world of ühe French Revolution,'
(Mezzeour 1983, 89). Zusammen mit einem zwei Seiten vorher zum islamischen
18. Jahrhundert geäußerten Satz scheint hier die Aufklärungshypothese wenig-
stens angeschnitten zu sein: "This is ühe period which in European histo.y corye-
sponds to the great period of the Enlightenment which preceded and led äirectly
üo the French Revolution of 1798." Vgl. auch die in Abschnitt II behandelten
Außerungen von Mlnnrüo Mune.lrueo SE*r*.
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gewiesen worden (Reorxn 1994;Naenl 1996). Der Schlüsselbegriff ,,Auf-
klärung" ist im Verlauf der Diskussion ganz unterschiedlich definiert bzw.
in seinem heuristischen Wert weitgehend in Frage gestellt worden.

Die Verfasser dieses Beitrags, das sei hier ausdrücklich hervorgehoben,
stehen der Scnur,znschen Hypothese so, wie er sie formuliert und andeu-
üungsweise empirisch begrürrdet, mit grundsätzlichen süarken Bedenken,
aber ideologisch neutral gegenüber. Sollte sie sich in irgendeiner Form
empirisch belegen lassen, so wäre damit die napoleonische Invasion nach
Agypten von 1798 als ideengeschichtliche Zeitenwencle ftir einen Teil cler
islamischen Welt in Frage gestellt; die Auswirkungen europäischer Ein-
flußnahme und des Kolonialismus auf das kulturelle System dieses Teils
(dessen Tendenzen und Möglichkeiüen dementsprechend durch Europa
erstickt wurden) stellte sich in einem bisher nicht hinreiehend beachte-
ten Aspekt dar. Für die islamische'W'elt der Gegenwart hat der Gegen-
süand - nicht unbedingt die Tatsache seiner Diskussion in der westlichen
Orientalistik - ga,Lz erhebliche Brisanz, weil Elemente des kulüurellen
Selbstverständnisses zur Debatte süehen.

Bei allem Respekt vor der Scnulzpschen These als Denkanstoß gibt es

unserer Auffassung nach aber in ihrer defrnitorischen Etablierung von der
ersten bis zur let'zten Publikaüion, in methodischen Fragen außerhalb des
postulierten Phänomens und schließlich in der bisher vorgebrachten
Andeutung von empirischer lJntermauerung (mit der die Hypothese steht
und ftillt) gravierende Defizite zu beklagen. Gegensüand unseres Beitrags
sollen diese Defizite sein; nebenbei werden sich Hinweise auf mögliche
Modifizierungen der These ergeben.

Vor einem Einstieg in diese drei Punkte soli aber noch die oben ange-
schnittene Brisanz des Themas für das kulturelle Selbstverständnis der
Muslime in der Gegenwart anhand einer interessanten Duplizierung der
Scnur,znschen These in etwas anderen Begrifflichkeiten demonstriert
werden.

II

Der Agypter Menvrüo MugeMMAD S;.run (1909-1997) ist in Arabisten-
kreisen als Eclitor klassisch-arabischer Texte, etwa al-Öur$änis Asrd,r aI-
bataQa uncl DaIa'iI al-i'{d,e ocler al-Öumahls labctqot fultüI a{-{u'arö,'
bekannt, Auf seine Rolle als Intellektueller hat im West,en Mecor Wenne
im Jahr 1989 in einem An a,nger obserued, betiüelten Aufsatz auf-
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merksam gemacht (Journal of Arabie Literature 20, ts7-tgg).2 'w.q.nee

behandelt in sehr behutsamer Weise $Arrn. Sicht des Verhältnisses zwi-
schen dem europäischen W'esten und den islamischen Ländern, wie sich
dieses im Vorwort zur 2. Auflage von SÄr<rns Monographie al-Mutanabbz.'R'isai,a 

ft' l'tarT,q ila fuqafafind,3 darstellt,. Das vorwort hat, so viel Reso-
nanz gefunden, daß es 1992 noch einmal unter dern Titel Ri,sala fi, t-Tari,q
ila [aqafatind, in Beirut gedruckt, wurde.

Innerhalb dieser Risala beginnt es für unseren Zusammenhang in
Abschnitt 20 inüeressant zu werden. Ö;.r.r* kommt hier auf den Fall Kon-
stantinopels 1453 zu sprechen - ein Sieg, der seiner Ansicht nach die
Muslime einlullte und sie den Fall Granadas vier Jahrzehnte später auf
die leiehte Schulter nehmen ließ. Die nördliche Christenheit, (al-masr,fti,ya,
a;{-dimal|ya; die orientalisehen Chrisüen sind also nicht rnitgemeint) dage-
gen sann auch nach 1492 darauf, die Schmach von l4b$ weützumachen,
und setzte dabei an der südlichen Peripherie des islamischen Raumes an,
nämlich in Indien. Als dies gesehah, also im lT. Jahrhundert, nahmen
aber einige Männer innerhalb der islamischen Welü die Symptome der
Erosion wahr und versuchten, die schlummernden Zeitgenossen zu wek-
ken (fa'nba'a{ü yufuawilüna Eqd,za l-{amahtri l-nzustajriqati, fi, gafwatih,a:
83, 5) und die islamische 'W'elt in ein Zeita\ter der Erneuerung zu führen
(arad,ü an yud'lj,ilü l'ummato fi'asri, n-nahd,a: ebd. zr. r1). Diese fünf
Männer waren

t. 'Abdalqädir al-Bagdädi (st. t09B/I688), Verfasser der I_{i,zanat aI-
ad,aba, wirkte in Agypten,

2. Fasan Ibn Ibrähirn ,,al-Öabarti der Altere" (st,. rlSB/1774), vater des
bekannüen Historikers'Abdarrahmän al-Öabartr, Jurist, Sprachkenner
und Theologe, wirküe ebenfalls in Agypten,

3. Muhammad Ibn 'Abdalwahhäb (st. 1206/L7gZ), spiritueller Begründer
der wahhäbitenbewegung auf der Arabisciren Halbinsel,

4. Murta{6' az-Zabidi (st. L205/I790), Kompilator des monumentalen ara-
bisch-arabischen Lexikons Td,f al:arrzs, lebte in Indien und Agypten,

2 Den Hinweis auf SÄrrns Risaha und Wesnes Artikel verdanken wir prof.
Kuelrl er.-Suerr<u,/Irbid, der uns ferner auf 'Uwnn Fesen ,o.l-elwawrs Studie
über sÄrrn aufmerksam machte (Mafumud, Muhanzmad ßantr. e,"-lil"äi-I-n,on-
lra{."Lmman 1997),

3 Gidda 1987;das Buch ist ursprünglich in al-MuqtalafJanuar lg36 erschienen.
- Wauses Artikei wurde 1991 in arabischer Sprache in ÖiOAa unter dern Titel
G ad,ab mur t aqab publiziert.

a Ein Kommentar zu den Belegversen, die ar-Radi al-Astaräbädi (st. 686/L287)
in seinem Komrnentar zu Ibn al-gäfibs (st,. 646/124gl Kafiga zitiert.
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5. Muhammad Ibn 'Ali aö-Saukäni (st. 1250/1834), der bekannte zaidi-
tische Gelehrte aus dem Jemen (clessen Wirken .rron Barrn nur sehr
knapp angedeutet wircl).

Diese Regsamkeiü, von Sartn meistens mit yaqa4a, aber auch mit
na,h{,a und i,fuya' bezeichnet (zusammen z. B. 8?, -B), wurde clann in
Europa von den musta{riqrln ,,Otienbalisten"s registriert, und zwar als
Bedrohung, von der sie die europäischen Regierenden unterrichteten
(tabayyanü l-fualara d-dahima llad,z fd,'a yatahad,d,ad,uhum: 88,I2). Rea-
giert hat schließlich als erster auf ihre Warnungen Napoleon (fa,-qad,d,ara
anna, l-hana qad, fud,na ... e,n yud,ahi,ma l-yaqa4ata llati arraqat mctnd,ma
I-'istidraq: 9l ult. ff.).

Kaum waren die Franzosen I80l wieder abgezogen, als die ,,orienta-
listen" (solche, die die französische Expedition begleitet hatten, uncl
diverse andere) alle werüvollen Bücher stahlen lsaraqü kulla nafi,si,n
mi,na l-lcutub:99, -5 f.); einerseits, weil sie cles clarin enthaltenen 'W'issens

bedurften, vor allem aber, um die islamische Welt in Kairo der Quellen
oder Voraussetzungen für ihren Aufbruch zu berauben (bal kanaü t-
8 d,y atu l- üld, I -muqad,d,amatu' ald, kulli I ay atin hi,y a t a{ri,d,a d,ar i, I-islami,
fr, l-Qahi,rat'i mi,n asbabi l-yaqaqati llatt, {a'ati, L-hamlatu l-firanstyatu Li,-

wa'dihLft, mahclihri: l0l, 6f.).
Mit der Gründung der Mad,rasat al-als,ura ,,Sprachenschule" in Kairo im

Jahr 1836 hat Ri{ä'a Räfi'a-ü-fahtäwi, der dabei nur Erfüllungsgehilfe der
,,orientalisüen" war, die islamische Kultur gespalten und den islamischen
Aufbruch erstickt (148, 4-8); die ,,orientalistik" hat auf dessen Grab ein
neues Gebäude errichtet (149, -5).

m
Der verbale Furor, mit dem SArrn seine Sicht vorträgt und der in der obi-
gen Paraphrase mehr oder weniger verlorengeht, resultiert aus Verlet-
zungen, die $Arrn mit vielen Arabern teilt. Reflexe davon finden sich bei
Scnulzs in Gestalt von immer wiederkehrenclen Skrupeln gegenüber sei-
nem eigenen Tun, umgekehrt dann in der Annahme, auch Positives bewir-
ken zu können. Um den Anschein westlicher Bevormunclung zu vermei-
den, stellt er einmal fest: ,,Die zunächst nur spekulativ zugrunclegelegte

6 Mit diesem Wort werden genauso die Wissenschaftler der napoleonischen
Expedition bezeichnet wie auch die halbwegs sprachkundigen Reisenclen uncl
Politikberater der Zeit, vorher und nachher.
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islamische Au{klärung des 18. Jahrhunderts zu entcleeken, kann nicht
Aufgabe der westlichen orientalistik sein" (Scnur,zn 1gg0a, 2). In seiner
im gleichen Jahr erschienenen ersüen programmatischen Einlassung zum
Thema spricht er diese Skrupel nochmals an, stellt sie aber schließlich
unter den zu erwarüenäen Nutzen: ,,Die Orientalismuskriüik sollüe nicht
dazu fiihren, daß dem ,orienü' die Quellen vorenthalten werden, die dieser
zur Dekornposition seiner selbsü und zur Rekonstruküion einer autochtho-
nen, dynamischen Identität braucht" (Scnuun 1990b, I48). lggo formu-
liert er die Skrupel neu, diesmal unter Berufung auf Mrcnpr. Fouceulr:
,,In der Tat erscheint' aus dieser kritischen Perspektive isc. der in
Archd.ologie d,u saaoir dargelegten, die Verff.] der Versueh, eine islami-
sche Aufklärung zu rekonsüruieren, anachronistisch" (Scrrur.zn IggG,
2851. Den Ausrveg aus diesem Dilemma sieht er darin, den Rtickgriff auf
,,anachronistische Aufklärungsbesüimmun"gen" zu vermeiden:,,Die Suche
naeh einem Kanüsehen metaphysischen Subjekt in islamischem Gewand
ist aus dieser Perspektive sinnlos" (Scuur-zn 1996, 285). Er wird in diesem
Punkt allerdings seinen eigenen Ansprüchen nicht gerecht, denn etwa 20
Seiten später liest, man im Zusammenhang mit 'Abdal$ani an-Näbulusr:
,,Verbirgt sich hier ein Hinweis auf die Genealogie des ,meüaphysischen
Subjekts', das vielfach als Kernpunkt, einer Aufklärung idenüifiziert
wurde?", und ,,Die Bestätigung eines metaphysischen Ichs bildet einen
wichtigen Schlüssel fiir die Aufkiärungsthese" (Scnulzn 1996, 303 rnit
Fußnote 66).

IV

Zur Defrnition seines Postulates hat Scrlur-zn rgg0 die folgenden ,,Kon-
zepte6, ohne die kein Au{klärungsprozeß möglich erseheint (da sie diesen
definieren)" (Scrrulzp 1990, 155), angegeben: l. eine Korrelation zwi-
schen monistischer Mystik und Rationali+"äL, 2. den Wandel zwischen
einer zweidimensionalen, theozentrischen zu einer eindimensionalen,
ant'hropozentrischen Weltsicht,, 3. den Willen, neu, originär und zugleich
originell sein zu wollen, 4. die Emanzipation des Bürgertums und die Her-
ausbildung der sozialen Dichoüomie citoyen undbourgeozs (Scnulzn lgg0,
155-159). Diese Aufzählung muß wohl so verstanden werden, daß alle vier

6 Genau genoüunen handelt es sich nur bei Punkt 3 um ein Konzept, bei t hin-
gegen um eine R,elation, bei 2 urn einen ideengeschichtlichen und bei 4 um
einen sozialgeschichtlichen P r o z e ß.

87
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dieser Punkte gegeben sein müssen, damit, von Aufklärung gesprochen
werden kann.

Zum ersten Punkt ist' zu sagen, daß die Korrelation zwischen monisti-
scher Mystik und Rationalität ein Spezifi.kum der deut,schen Aufkla-
rung ist (wie Scnulzp 1990, 155 Anm. 29 selbst feststellt); daß sie zu clen
definierenden Elementen gehört, ist deshalb schwer vorstellbar.

Mit dem vierten Kriüerium verläßt Scnulzn den ideengeschichülichen
Bereich und postuliert für die Aufklärung eine spezifische soziale Gruppe
als Trägerschafb, das neue Bürgerüum, in welchem sich die Dichotomie
zwischen bourgeois :und citogen herausgebildet habe. Doch einerseits ist
die Philosophie der Aufklärung nicht zuletzt an den absolutistischen
Höfen gepflegt worden (Ver,,ravnc 1961 ,22), und andererseits ist die Her-
ausbildung der neuen Funküionseliten, vor allem des Bildungsbürgertums,
ein Phänomen, das weit eher eine F olge als eine Voraussetzung der Auf-
klärung ist (Wnrnpn 1987, 202-2101. Zudem ist gerade die Entstehung
des neuen Bürgertums eine Entwicklung, die so eng mit der spezi{ischen
sozialen Struktur in Europa verbunden ist, daß eine Abstraktion davon
ihren Sinn verliert. Dies wird unmittelbar durch den Vergleich mit clen
sozialen Verhältnissen im Osmanischen Reich zur fraglichen Zeit deutlich
(siehe Abschnitt VI 4.).

Als nächster hat sich kritisch BnnNo Reptre mit einem eigenen Defi-
nitionsversuch gemeldet. Rn otrn gibt als Definientien von Au{klärung
an: l. die Isolierung des selbstbewußten Ichs von der Welt, 2. die Nega-
tion eines mythologisch-theologischen Sinns des Kosmos (Renrr<n 1gg4,
48 f.). Scnulzn bezeichnet diese Kriterien als ,,Chiffren" und als ,,clurch
nichüs zu rechtfertigenden Reduküionismus" (Scnul,zn 1996, 282), aber
die beiden haltbaren unter den von ihm aufgezählten Punkten sind sicher-
lich nicirt mächtiger.

Das, was ,,europäische Aufklärung" genannt wird, ist ein äußerst kom-
plexes, heterogenes und vielschichtiges Phänomen. Scnur-zns Punkte 2
und 3 oder RnprKES beide Kriterien sind ohne Zweifel wesentlich, aber
darüber, ob sie eine vollständige Liste von Minimalvoraussetzungen dar-
stellen, wird sich mit Sicherheit keine Einigkeit erzielen lassen, Wo
bleibt die (selbst-)erzieherische Komponente der Aufklärung? Wo die
näher zu delinierende Vernunft - geht sie aus Reorr<ps Kriterium der
Negation eines mythologisch-theologischen Sinns des Kosrnos zwingencl
hervor? IJnd stehen ideengeschichtliche Dinge irnVordergrund oder eher
sozialgeschi chtliche ?

Die konkrete Beantwortung solcher Fragen hängt ganz einfach. vom
jeweiligen Erkenntnisinteresse ab. Die Orientalistik könnte sieh z. B.
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durchaus mit der Frage beschäftigen, ob es im islamischen Raum in einem
verbindlichen Maße ein anthropozentrisches Wettbild gegeben hat und
damit nach Scnur,zns 2. Punkt fragen - es besteht hier übrigens starke
Konvergenz mit, Reorrcps zweitern Punkt. Aber für den Fall, daß man hier
fündig wird - und die Suche wäre nicht an das 18. Jahrhundert gebunden
-: wa,s wäre daraus zu folgern? Doch nur die Existenz dieser einen in
Europa mit der Aufklärung assoziierten Idee im islamisehen Raum.

I]nsere Kritik an Scnulzns Katalog (sowie auch an Reomns Defini-
tionsversuch) ist eigentlich schon seit 1990 überholt, weil Pprnns in die-
sern Jahr einen weiüergehenden und u. E. triftigen Einwand erhoben hat:
"Now, if we should find in the Islamic world during the t8üh century cul-
tural and intellecüual expressions that show Bome similarity with some
basic concepts of the Enlightenment, I think it is not justified to label
them as 'Enlightenment'. In the first place, it would be confusing and
would strip the concept of Enlightenment of its precise meaning. And
secondly, it would imply isolating the cultural and intellectual sphere
from the other historical developments" (Pnrnns tgg0, 162). Dieser Ein-
wand von Pnreas, der von HIaRMANN in etwas anderen Worten unter-
sl,üüzt worden ist (HelnMANN 1994, lg8), ist von Scnulzp im prinzip
akzeptiert, worden (Scuui,zn 1996, 288 Anm. g0), aber durch die Suche
nach dem ,,rnetapirysischen Subjekt" (siehe oben Abschnitt m) fti,hrt er in
der früheren Ärt, und Weise fort. Darüber hinaus versucht er, PETERS'
Einwand zu berücksichüigen, indem er die Diskussion in eine nicht min-
der problematische Richtung lenkt.

Dies geschieht, indem er postuliert, ,,daß seit dem 16. Jatrrhundert
Geschicirte (historische Prozesse) globalisiert wurde und daher Struktur-
analogien entstanden, die die Übertragung und übersetzung von Konzep-
ten in genau bestimmbaren Kontexten möglich machen" (ScHur.zn 1996,
296). Ein guüer Teil der Probleme in der so modifizierten Argumentation
liegt darin begründet, daß diese Annahme schon allgemein verrnutlich
unhaltbar ist und insbesondere im ideengeschichttichen Bereich keine
Gültigkeit hat.

Seine vier ursprünglichen Definientien erwähnt er als solche nicht
mehr; der Leser weiß also nicht,, ob sie noch gelten. Statt dessen stößt er
auf sürukturelle Beschreibungen des Phänomens der Aufklärung
in Sätzen wie ,,Aufklärung muß als Pluralität nicht gleichzeitiger System-
schichten gesehen werden" (Scnulzn 1996, 28b). Der schärfsüe Versuch
einer Bestimmung findeü sich, wenn wir recht sehen, in folgendemZitat:
,,Wir wissen heute, daß Aufklärung nicht aus der Idee eines oder einiger
weniger Denker geboren wurde, sondern daß sich unter der Überschrift
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Aufklärung vielfti,ltige auch sich cliametral wiclersprechende sozial-
geschichüliche, kulturelle und ideengeschichtliche Traditionen und Mog-
lichkeiten verbergen, die nur zusammen uncl sich stets gegenseitig kriti-
sierend ein Ensemble bilden, das gerne ,emanzipatorische Bewegung,
genannt wird" (Scnur,zn 1996, 282f.).

,,Emanzipaüorische Bewegung" ist hier wie auch sonst, in Scnulzn lgg6
der einzige versuch einer inhaltlichen Bestimmung von ,,Aufklärung,,.
Diese rechü vage Fügung wird aber wecler irgendwo präzisiert noch wie-
der aufgenommen. Was die strukturellen Beschreibungen anbetrifft, so
sind sie ftir den Nachweis der gesuchten Aufkrärung ohne Nutzen, denn
auch wenn die europäische Aufklärung ,,Pluralität nicht gleichzeitiger
Systemschichten" gewesen sein mag, so ist, cloeh nicht jede ,,pluralität
nieht gleichzeitiger Systemschichten,, Au{klärung.

Scrur-zns strukturelle Beschreibungen bleiben allerdings insofern keine
vollständigen Leerformeln, als er einige dieser Systemschichten benennt:
Pietismus, Mystizismus und raüionalistischer Empirismus; sie seien ,,clie
drei wichtigsten Tradiüionen aufklärerisehen Denkens', (in Europa, die
Verff.;Scrrulzn 1996, 315). Etwas überspitzt kann man auf theoretischer
Ebene fragen, wo denn dann eigentlich clie Aufklärung selbst bleibt, denn
wenigstens pietismusähnliche Haltungen und Mystizismus sincl ja allein
oder auch in Koexistenz gut denkbar, ohne daß notwencligerweise soge-
nanntes aufklärerisches Gedankengut, resultiert. Davon einmal abgese-
hen, meint Scuur,zp aber in deutlichen Worten, sie nachgewiesen zu
haben.T Mit dem Mystizismus wircl er offene Türen einrennen, aber clie
von ihm unter dem Etikett Pietismus vorgezeigten Phänomene stellen
sich ziemlich genau als das Gegenteil clessen heraus, was er selbst clarun-
ter versteht, und mit den Instanzen für den rationalistischen Empirismus
steht es auch nicht gut (s. unten Abschnitt VI).

7 ,,Vielleicht hat clieser knappe Überblick deutlich gemacht, daß im Kontext
islamischer Kulturen der vorkolonialen Neuzeit die clrei wichtigsten Traclitionen
aufklärerischen Denkens prominent vertret,en waren" (scnulzn lgg6, BIb,
Hervorhebung von uns). Eine Seite zuvor stellt er fest,: ,,Dies kann kein Nachweis
islarnischer Aufklärungstraditionen sein.',
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V

Scnulzs nimrnt 1996 den von Raorrn in die Diskussion eingebrachten
Begriff der Philologie zum Anlaß, zu dieser Disziplin (in clie er die Text-
und Stilkritik einbezieht) festzustellen:

,,Auch die Texte des islamischen 18. Jahrhunderts müssen sorgfti,ltig
gelesen und philologisch kritisiert werden. Doch kann dies weder zu einer
Verifikation noch zu einer Falsifikation der Aufklärungshypothese füh-
ren, denn Aufklärung ist bekannüermaßen kein philologisches, sondern
ein kulturgeschichüliches Phänornen und nur als ein sehr spezifischer kul-
tureller Kontext faßbar" (Scuulzu 1996, 299).

Hier liegen zwei fundamentale Fehleinschätzungen vor. Die erste
betrifft die Funktion der Philologie aueh bei einer denkbar minimalisti-
schen De{inition als der Disziplin, die nur für Editionen und überseüzun-
gen zuständig ist. Hierzu ist sie nur in der Lage, \renn sie historisch und
kulüurgeschichülich arbeitet. Wie sonst sollen arabische Texte des 18.
Jahrhundert's überset'zt werden - miü den einheimischen arabisch-arabi-
schen Lexika (oder deren Übersetzung clurch LeNn), in denen bekanntlich
nur Koran, Hadi!, altarabische Sprichwörter und Prunkreden sowie vor-
abbasidische Poesie erklärt wird? Oder mit Wpnns Arabischem Wörter-
buclt. für d,ie Schri,ftsprach,e d,er Gegenwart, der im Vorwort zum lgbg
erschienenen Supplemenü darum bittet, sein Lexikon ,,möglichst nur für
den Zweck zu verwenden, für den es geschaffen wurde, d. h. für das ver-
ständnis der hocharabisciren Prosa in ihrer jüngsten Periode, etwa seit,
dern ersten Weltkrieg" ?

Der zweite Irrtum besteht in der Behauptung, daß die philologie (auch
in der obigen Minimaldefinition) eine These, die bislang nur aus Texten
gestützt wurde, weder verifizieren noch falsifizieren könne. Mit der Falsi-
fikation von Instantialsätzen hat es bekanntlich seine Schwierigkeiten;
die Behauptung ,,Es gibt irgendwo auf der Erde einen fußballgroßen Dia-
manten" ist ersü falsifiziert,, wenn die ganze Erdoberfläche oder Erdkru-
ste erfolglos durchsuchü wurde. Bei der Verifikation einer These wie der
von Scnur,zp muß aber jede benannte einzelne Instanz flir das Gesuchte
durch das l{adelöhr der Philologie gehen, die somit bei der Veri{izierung
oder Nieht-Verifizierung ein entscheidendes Wort, zv sprechen hat.
Hierzu einige Beispiele.

1. Als empiristischer Denker kornmü der L067 /1657 verstorbene Kätib
Öelebi zu Wort: ,,Die naturbezogene Wissenschaft ist clern Menschen ur-
eigen" (Scuur,zn 1996, 307). Das zitaö stamrnt aber nicht von Kätib
Öelebi, sondern aus Ibn tsaldüns (st. 808/1406) berühmter Abhandlung
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über die 'W'issenschaften, 
dem sechsten Kapitel seiner Muqad,d,imo. Die

übersetzüe Passage lautet auf arabis ch al:,ilmu tabi,,Egun li-I-baöar (Kaif
24), aluf deutsch: ,,Die 

'wissenschaft ist dem Menschen natureigen,,; clas
Wort iabi,'i, ist bei Scrrulzn also unrichtigerweise auf al:itm bezogen. Für
einen Empirismus gibt die Süelle nichts her.

2. Auf Seite 309 zitiert Smrur,zn aus der Apologie cles Jerusalemer Juri-
st'en Muhammad b. Budair (st. l2z0/1805) eine passage, clie er als ,,mysti-
sche Apologie auf das neue Wissen und die neue Lebensweise" ansieht; in
der Tat spricht der Verfasser vom Ende cler Tyrannei und dem Rückzug
der Lüge, davon, daß das wissen ('ilm) Licht ist,, durch das die Dunkelheit
verschwinde und die Völker geleitet werclen; cler, der es besäße, sei
erleuchtet, sein verstand befreit.a Daß es aber um neues wissen und um
eine neue Lbbensweise geht, ist nicht gesagt; diese Interpretation hängt
allein an der des 'wortes'i,Lm. 

rJm herauszufinden, was hiermit gemeint
ist, muß man sich der bewährten philologischen Technik bedienen, einen
Text ganz zu lesen. Dieses Verfahren ergibt hier, daß mystisches Wissen
gemeint ist, das sich relativ eng an den Koran anzulehnen versucht. Auf
Seite 317,zff. ist dies klar gesagt: über ciie Staüionen ind,ba, tauba, l.tuzn,
bauf, isti,Lta;{ min al-fualq, !,alwa, fikra, hudür, murd,qaba, $a,yd,', ad,ab,
murd'd,t al-ft,ud,üd,, qurb, wisd,l, uns, ,id,ld,l und su'd,I gelange man zur
i'{aba. All diese Stationen hießen nach einigen Süfis ma'rifa,nach anderen
'ilm.s Der Koran als zentraler Bezugspunkt ist erwähnt auf S. gl2, tg
sowie 314, 6 und 11. Es handelt sich also nicht um eine ,,mystische Apo-
logie des neuen'W'issens", sondern um eine Apologie cles seit vielen Jahr-
hunderten gepflegten mystischen Wissens.

3. In unmittelbarem Anschluß daran lesen wir: ,,Die Vorstellung einer
Autonomie des Denkens, das durch Erfahrung uncl Vernunft ,vorwärts-
treibend' die Wahrheit erkennen läßt,, wurde später im lg. Jahrhunclert
von einer großen Zahl islarnischer Denker verbreitet. Sie hatten entspre-
chend auch ein recht großes Selbstbewußtsein, mit dem sie sich gegen die
Dominanz der Alten stellüen. 'Abdalläh b. 'Abclalläh b. Salima clichtete:

Sag dem, der im Zeitgenossen nichts zu erblicken vermag uncl der clen
Klassikern den Vorzug gibt: Jenes Alüe war einst neu, uncl dieses
Neue wird einst alt genannt" (ScnvLzE 1996, B0g aus Tafi al:arüs).

8'Aseri 1983-1989, II }tlt. (idd 4ahara l-burh(lnu wa-batala l-[uQyanu wa-
rarta'a l'balilu l-qahqara ... fa-JaQIu l:,ilmi nd,run bal hüru,n ...uubfi,z-liulma wa-
yzr,r{'iclu l-u,nrama ... hd"izu,hü nlunclllLzarun ... zua:aqluhtl oru1loiror*n1.

e ua-tusammd, {amE'u hddihi l-magd,tnd,ti r-m,a'r[,Jata fi stilalti ba'(,i, aslpabind,
wa-l:ilma li Ftrila,lri, ba'd,,i,hinz (317, 6 f.).
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Die Philologie erkennü hier, daß Murtadä az-Zabidis Zeitgenosse clie
Verse nicht etwa selbst gedichtet, sonclern nur vorgetragen hat
(an{ad,anrx); sie stammen viehnehr von Ibn Saraf al-eairawäni, der
460/1067 starb.Io Miü seinem antiklassizistischen Bekenntnis, dern pro-
tesü gegen den ,,Gold,en'Age" Conzplex, hat er seinerseits schon vorläufer
Behabt,.tt

4. Bei Scnulzn 1996, 3I0 lesen wir: ,,von pessimismus ergriffen, sagten
sich rnanche Dichter von der Vergangenheit los, denn ,die Vergangenheit
wird nicht zu Dir zurückkehren, und für den Zurückbleibenden wircl es
keine Zukunft geben"'. Das Zitat, ist einer rc7r/1661 abgeschlossenen
Quelletz entnommen, in der das Gedicht anonym zitiert ist; es kann also
theoretisch auch aus dem 6. Jahrhundert n. chr. stammen, lras seinen
Zeugniswert, von daher schon bedeutend unterminiert. Der Vers lautet
auf arabiseh: ld yar{i'u l-ma{,1, i,Iait$a wa-Ia ntina t-baqrna gabi,rü. Auf
dem Hintergrund der vorhergehenden und folgenden Verse und in über"
einstimmung mit der Überschrifü des Kapitels Fz l1,d,I al-mu,sdb ,,über den,
der einen Schicksalsschlag erleidet" und seinem sonsüigen Inhalt ist zu
übersetzen: ,,Der Dahingegangene (d. h. versüorbene) wird nieht zu dir
zurückkehren, und unter denen, die zurückbleiben, bleibt auch keiner
(vom Tode versehont)." Der Dichter beschließt dann zwei Verse weiter,
sich in Geduld (Sabr) zu fassen.

5. W.elche Auswirkungen auch elementare Philologie haben kann, soll
zu guter Letzt noch an Scnur,zns Aufsatz ,,Nur der Moderne kommt
vora,n!" gezeigü werden (Scnur,zn lggAa). Die reizvolle überschrift
stammt aus einem Vers von Mustafä Ibn T,{asan as-Sammädi:

inna lla{'i'na taqad,d,amü lam yutralcü rna'nd, bi,ltE yataqad,d,amu I-
muta'a!3,'$ar ,,Diejenigen, die (uns) vorausgingen, wurden nicht verlas-
sen; das heißt: der Moderne kommt voran" (a.a.o. 160, aus al-
Murädi: Bilk ad,-d,urar).

Die beiden Halbverse befremden aber in dieser Version dursh ihre
Zusammenhanglosigkeit, und daß rne,'rLd, b,ihl, soviel wie ya,nr, dalika an
heißt, will auch nicht resht einleucht,en. zu lesen isü vielmehr:

inna IIad'Ena taqad,d,antü lam yatrurcü ma}nq,n bihi, yataqad,d,amu L-

muta'aljfuirü ,,Die, die uns (als Dichter) vorausgingen, haben kein

to Taö I 93 b Anm. l.
rr Rosswruel 1983, 24-30.
tz Sawölih-r, Tard,{itn 132, 13.
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Thema übrig gelassen, mit dem ein später Geborener vorangehen
könnte."

r*

Die Leistungsfii,higkeit der Philologie ist bei der X'alsifizierung clieser fünf
Beispiele nicht stark beansprucht worclen. Die Beispiele sind im übrigen
nicht etwa Fälle von Irrtümern, wie sie immer passieren können; viel-
mehr kann merkwürdigerweise fast als Regel gelten, daß Scnulzns v-b?-
meintliche Instanzen für den jeweiligen punkt nicht tragftihig sind, und
zwar auch in den Fällen, \tro es gar nicht weiter schwierig wäre, Beispiele
anzufiihren.

Abschließend noch ein Wort zur genauen Funktion der Philologie als
Falsifikatorin. In den Beispielen I,2, 4 und 5 liegen falsche übersetzun-
gen vor; damit sind die jeweiligen Fälle als Instanzen {tir eine Hypothese
jeweils vom Tiseh. Etwas anders liegt der Fail beim B. punkt, wo wir hier
nur nachgewiesen haben, daß der von ScsuLzE angeführte Beleg für
Antiklassizismus nicht aus dem Lz./r8. Jahrhundert, sonclern aus dem
5./ll. stammt,, und daß es derlei Außerungen auch noch fräher gegeben
hat. Scnurzn zweifelt wiederholt an, daß mit cler Anführung solcher frü-
heren Belege der jeweilige Kasus nichüig sein müsse, und damiü hat er im
Prinzip recht. Daß aber Zit'ate von Autoren, die viele Jahrhunderte früher
gelebt haben, etwas Neues bedeuten (uncl dies ist eine absolute Minimal-
definition von ,,Aufk1ärung"), muß jeweils plausibel gemacht werden. Ent-
weder geschieht dies durch den Nachweis einer qualitativen Umdeutung
oder aber einer quantitativen Veränclerung, also einer völlig anderen,
breiteren Akzeptanz. Dies aber wird von Scuui,zn nichü geleisüet.

VI
Nachdem bereits im Zusammenhang mit den methoclischen Defiziten
einige der von Scnulzn 1996 herangezogenen Textbelege kritiseh unter-
sucht wurden, soll cliese Kritik nun vor ailem auf die a,ngesprochenen
historischen Entwicklungen ausgedehnt werden. Die bisherige Diskussion
hat sich ganz auf die arabische'Welt konzentriert,. Hier gilt das Jahr lTgg
als bedeutende zäsur, die eine Epoche mehr oder weniger ungestörter
Entwicklung von einer der forcierten Verwestlichung trennt.tB Wenn nun

l3 He.enrvrewN 1994. Die Entwicklung der isiamischen Welt im 18. Jahrhunclert
aufgrund einer immanenten Dynamik fortzuschreiben ist ScHur,zns ursprüng-
liches Aniiegen (1990).
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die Perspektive auf das gesamte Osrnanische Reich ausgedehnt wird, ist
dabei zu bedenken, daß in Istanbul schon im 17. Jahrhundert Kontakte
nach Europa bestanclen, die das ganze I8. Jahrhunclert hindurch bewußt
ausgeweitet und verüieft wurden. Die sogenannte Tulpenzeit ist nur ein
Höhepunkt dieser Entri'icklung (WunM lgzl;Hnrmz lg6T;Gögnr lgSz).
Symptomatisch für die Ungleichzeiüigkeit der türkischen und arabischen
Reichsteile isü, daß schon seit dem späten 16. Jahrhundert europäisehe
Bücher ins Türkische übersetzt wurden, aber bis zum Ende cles 18. Jahr-
hunderts kein einziges ins Arabische (Lnwrs I994, 64). Eine Diskussion
rnoderner Gedanken im 18. Jahrhundert muß also grundsätzlich den
Aspekt europäischer Gedanken einbeziehen und darf sich nicht auf d.en
autochühonen Aspekt beschränken.

l. Birgivismus (l)

Schwerer als diese allgemeinen Einwände wiegen aber clie Bedenken, die
gegen ScHur.zps konkrete Nachweisversuehe zu erheben sind. Sein Inter-
esse für den Mystiker'Abdal$ani an-Näbulusi hat ihn zu Mehmed b. pir
'Ali Birgivi (st. 1573)geführt, zu dessen Werk at-lari,qa al-Maft,ammad,i,ya
an-Näbulusi einen umfangreichen Kommentar verfaßt hat. Birgivis W-erk
hat auf das religiöse Leben im Osmanischen Reich beträchtlichen Einfluß
gehabü,ra ist jedoch seitens der europäischen Islarnwissenschafü in der Tat
wenig erforscht.ls

Scnur.zn stützt sich bei seinen Ausführungen auf eine anonyme deut-
sche Übersetzung, erschienen Ratiopolis 1790, offensichtlich das Werk
eines islamkundigen Kritikers der christlichen, besonders der katholi-
schen Kirche. Der Titel lautet: ,,Ist die muhammedanische Religion an
sich.böse und verwerflich? Hat sie Aeirnlichkeiten mit der ehristlichen?
Verdient sie nach der christlichen den ersten Rang?" Aus der Rezeption
eines islamischen ,,Katechismus" durch einen Aufklärer will ScHulzn auf
ein ,,analoges Anliegen der Kritik" auf seiten des Muslims sehließen (tgg6,
298 f.). obwohl er sich der mögliehen Instrumentalisierung des ,,orients,,
durch den Aufklärer bewußt, ist (Igg6, 301), übernimmt er ein Schlüssel-

ta Von seinem unbetitelten, meist als Risd,Le oder Vasi,yetnd,nze bekannten
,,Katechismus" sind in Isüanbul uber. 100, von at-Tariqa al-Multamrnad,i,ya ibet
200 Handschriften vorhanden (vgl. Arsrz 1960).

rB Ein Überblick läßt sich gewinnen aus inram. Birgiui,1994. W.ir stützen uns
lrier auf das arabische Hauptwerk Birgivi, lartqa, auf Birgivi, Ri,sd,Le (Ausgabe
Istanbul 1218 angeblish nach dem Autograph), auf Qädizäde, Geult,ere (ein Kom-
mentar zur Ri,s(tle) und auf Mnl-t,tasar-i BirgiuE.
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zitat als Birgivis eigenen Gedanken: ,,Das Licht cler Vernunft ist eine
Kraft der Seele, clurch welche man die Verhältnisse und clas'W'esen der
Dinge erkennt" (1996, 300). 'w'eiter heißt es dort: ,,Kenntnisse, clie man
auf diesem Wege erlangt, sind eben so zuverläßig als clie, welche man auf
den anderen beiden erhält. Der Geist findet auf cliese Art Grundsätze,
deren Evidenz eben so erwiesen ist als folgender Satz: clas Ganze ist, grö-
ßer als seine Theile" (Ar.iomvruus 2). Scnur,zn vereinfacht aber im folgen-
den, indem er von den drei Erkenntnismöglichkeiten des Originals nur
zwei, nämlich Vernunft und Tradition, erwähnt und gegeneinanderstellt,
während er die sinnliche 'W'ahrnehmung 

übergeht,. Die Opposiüion von
,,Lieht der Vernunft gegen die Verlinsterung (wohl besser: Finsternis, clie
verff.) der Tradition", die Scrrui,zn (lgg6, 800) hier sieht,, ist nicht einmal
im deutschen Text, geschweige clenn im Original zu finclen.ro

Korrekt sollte eine Übersetzung lauten: ,,Der verstand (so statt ver-
nunft für'aql) ist ebenfalls eine Quelle des Wissens; soweit clieses clurch
die Evidenz feststeht, ist es notwendig, wie das 'W'issen 

clarum, claß jecles
Ding größer als sein Teil ist."t7 Das Original ist allerdings nicht, Birgivi,
sondern Nafmaddin an-Nasafis (st. 537/1L42)'Aqa'id (IrTasafi,'Aqd,'id,ly.n
An-Nasafis Werk ist in Europa durch die kommentierte übersetzung im
ersten Band von MouRADcEA o'oussoxs Tableau gdndral rle I'Empire
Othoman (Paris 1787) bekannt geworclen. Der Anonymus hat sich der
deut'schen Übersetzung clieses Werkes dureh Cnnrsrren Devro Bpcr
(Allgemei'ne Bch.ild,erung des othomani,schen Reiches. Bcl. 1. I-,eipzig t?gg)
bedient, indem er den Text der Nasafi-Übersetzung meist wortwörtlich
übernahm und allenfalls leichü umstellte. Die Erläuterungen sincl stark
gekürzt und üeilweise anderweitig ergänzt. Die antikirchliche Tenclenz
geht' ganz auf das Konüo des Anonymus.te

16 In seinem Anliegen, eine Kritik der Tradition nachzuweisen, mißversteht
Scuur,zp außerdem den deutschen Text,, inclem er die ,,blos theologische Wahr-
heit" der Tradition als der natürlichen Wahrheit cler Vernunfb untergeorclnet dar-
stellt,. ,,Blos" bedeutet hier aber keine Abwertung, sonclern ,,rein, ausschließlich,'.
Verglichen werden hier zudem nicht Vernunft uncl Tradition, sondern menschli-
che und prophetische Überlieferung (Awoxvmus 3). Die Angriffe gegen das Chri-
stentum, die Scnur,zn (1996, 300) Birgivi zuschreibt,, stehen in clen ,,erklärenclen
Zusätzen" des Anonymus (5 f.) und werclen dort (sehr tenclenziös) aus korani-
scher Kritik am Christentum herausgelesen.

17 Bis auf die wiedergabe von 'aql als verstand nach scsecrm 1g81, gl.
t8 Die Zuschreibung an diesen an-Nasafi ist jedoch nicht unumstritten (vgl.

TDIA s.v' Altaiclä'n-Nesefi). Andere Autoren clesselben Namens sincl aus clem 12.
und 13. Jahrhunclert n. Chr. bekannt,.

re Bncx als Theologe uncl Philologe ,,vom alten Schlage" (Allgenzeine Deu"tsche
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An-I{asafis Erkenntnislehre laßt sich bis zu al-Mäturidi (st. gg\/944)
zurückverfolgen (Runor,rn 1992, 82 f. Anm. 87).Auch wenn Birgivi von
an-Nasafi beeinflußt sein sollte, so hat er jedenfalls diese Erkenntnislehre
nicht rezipiert, denn sie ist in keinem seiner (uns zugänglichen) Werke
enthalten.2O Insofern libt es, entgegen Scnur,za (tgg6, B0l Anrn. 6l),
durchaus ein objeküives Urteil über das Mißverstehen von euellen.

2. Birgivismus (2)

Scnur-zn nimmt, jedoch Birgivi über dieses irrtümlich zugeschriebene
Zitat hinaus für seine Hypothese in Anspruch, indem er ihn als einen Ver-
treter eines islamischen Pietismus bezeichneü. Ein solcher könne ,,eine
wichtige Traditionslinie darstellen, die ein AuIklärungsbewußtsein for-
mierte" (Scuulzn 1996, 302).Isü die Verbindung zwischen pietismus und
Aufkiärung, wie erwähnt, bereits in Europa durchaus keine kausale, so
soll hier nun gezeigt werden, daß die angenommene Analogie auf einer
X'ehleinschätzung der Lehre Birgivis beruht.

Birgivi ist zu seiner Zeit einerseits als Kenner der arabisehen Grarnma-
tik, andererseits aber als rigoroser Moralist und Gegner jeder Neuerung
(bi'd"al bekannt geworden.2l Bicl'a ist für ihn jener Brauch und jene Tradi-
tion der Glaubigen ('örf ae 'äd,et) , die sich nieht auf den propheten zurück-
führen Iäßt.22 So lehnte er z. B. im Konflikt mit dem Seybülis}äm Ebü s-
Su'üd Efendi die pragmatisehe Auslegung rechtlicher Norrnen gemäß zeit-
bedingten Erfordernissen ab. Deutlicher Ausdruck dessen ist sein Kampf
gegen die Einbringung von Bargeld in fromme Stiftungen (Malroavrr,ln
1979, besonders 304 ff.). Birgivi opponierte gegen die etablierten Gelehr-

Bi'ographie. Bd. 2. Leipzig 1875, 211) hat in seinern Vorwort nicht nur beklagt,
,,daß Halbgelehrte und Dilettanten die meisten übersetzungen liefern,', ,,daß ein
beträchtlicher Theil von wichtigen Werken in der Uebersetzung ganz verunstal-
tet, wird", er hat außerdem gewarnt,: ,,Das Publikum muß gegen jede übersetzung
mißtrauisch werden, deren Verfasser nicht genannt oder bekannt, ist,, (v-vi).

e0 Außer den bereits genarurten Werken Birgivis wurde eine späte übersetzung
mit, dern Tit'el Telcmi,le-i urrtüme-i Tartqatü l-Mull,amnred,i,ye (Istanbul lg?B) und
die Tarl,qa-Übersetzung des Birgivi-Enkels Meltmed 'ismeli (st. lGGb) überprüft
(Ms. or. oct. I6l5 und Ms. or. oct. 3100 der Staatsbiblioilrek zu Berlin).

2I Dieser Begriff, an dessen Bewertung sich doch einiges für eine Auflärung
Relevante ofigen lassen sollte, ist bisher in der Diskussion nicht, gefallen.

22 Kätib Öelebi, Mi,zan 124. Dies hat Sclrur-zn anscheinencl als ,,theologische
Kril,ik, die zur vehementen Ablehnung der Tradition führen sollte" (1996, 301),
mißverstanden.
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ten also nicht', weil sie zu sehr, sondern weil sie zu wenig orthoclox
waren.2s

von Bedeutung isü fur Scrrur,zs außerdem Birgivis Verhalhis zurr
Süfismus, das jedoeh alles andere als klar ist,. Birgivi hatüe sich in seiner
Jugend einem Orden angeschlossen, hat aber offenbar den süfrschen Pfad
bald wieder verlassen und sich den Wissenschaften uncl d.er Predigt
gewidmet. Seine Schrift'en weisen ihn als guten Kenner der süfischen Liüe-
ratur und süfischen Denkens aus. In moralischen Belangen argumentiert,
er häufig in süfischen Begriffen, doeh er verdammt die verbreiteten spiri-
üuellen Techniken der $ufis wie Tanz und Gesang als bid,'a (Birgivi, lariqa
168 ff., 184 f.). Außerdem attackiert er die moralische Indifferenz, die
unter Strfis ebenfalls verbreitet war (Birgivi, lari,qa I0 f.). Die Stfis beru-
fen sich dabei auf die Immanenz Gottes, wie sie vor allem Ibn 'Arabi als
wafud'at al-wurtüd, gelehrt hat. Der Titel seines Haupüwerks at-fartqa aI-
Mu.tammadl'go läßt sich demnach als Programm verstehen, dem pfad cler
Snfi-orden den einzig wahren, streng an der sunna, des Propheten ausge-
riehteüen Weg entgegenzusetzen. Mystisches Erleben und Innerlichkeit
haben darin keinen Platz.za

Die Parallelen erschöpfen sieh daher in oberflächlichen Analogien
(Rückkehr zum Urchristent'um bzw. zurn Islam der Vorväter), währencl
die Grundtendenzen des Pietismus mit dem Birgivismus keinerlei Ahn-
lichkeit haben. Dazu gehört die Innerlichkeit, wo Birgivi eine strikt for-
male Ethik lehrte, und ein politischer Quietismus, wo Birgivi und vor
allem seine Nachfolger zu rabiaten Aktivisten wurden.

Im Istanbul des 17. Jahrhunderts folgen mehrere Wellen von religiösen
Unruhen aufeinander, in denen fundamenüalistische Kreise unter cler
Anleitung von Predigern die prominenten $ü{i-Orden angriffen.zs Sie war-
fen ihnen - unter Berufung auf Birgivi - unzulässige Neuerungen vor uncl
forderten die Schließung und Zerstörung der Konvente. Das Gebot,, zum
Guten anzuleiten und vom Verbotenen abzuhalten, wird von diesen Nach-
folgern Birgivis aus den gelehrten Zirkeln auf clie Straße getragen uncl
handgreiflich umgesetzt. Die erste Welle dieser Unruhen ist mit clem
Namen Qädizäde Mel.rmed verbunden (gesü. 1635). Sie richtete sich außer

23 In Schulzes Definition einer ,,IJniversalie" Pietisrnus spielt clie Opposition
gegen eine herrschende orthodoxie eine wichtige Rolle (1996, zgg Anm. bb).

2+ 'Wie diese Haltung durch den ausgewiesenen Bekenner der wahd,at al-wu{üd,,
'Abdal$ani an-Näbulusi, in dessen Kommentar zu dt-Tarr,qa al-Mu,hammad,i,ya
rezipiert wurde, wäre eine Untersuchung wert.

2r Die Verwendung des Begriffes ,,X'undamentalismus" erfolgt, hier und im wei-
teren nach Pnrnns 1984, 91-96.
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gegen die schon erwähnten Praktiken der SUfis gegen volkstümliche For-
men der Religion wie den Besuch von Gräbern sowie gegen den Genuß von
Kaffee und Tabak, die damals in Istanbul populär wurden.26 Abgesehen
von der persönlichen w'ertschätzung, die eädizäde am Hof genoß, konnte
er für diese letzüeren Forderungen die llntersüüüzung Muräds IV. erlan-
gen, was keineswegs bedeutet, daß Muräd sich die religiöse Halüung der
Qädizädeli zu eigen rnachte.z? Nach eädizedes Tod ebbte die Bewegung
ab, gelangüe aber unter dem Großwesir Köprülüzäde Fäzrl Ahmed pa5a
(st. 1676) erneut und diesmal längerfristig zu Einfluß. Dennoch blieb sie
von einzelnen Protektoren abhängig und war nicht imstande, sich gegen
die Mehrheit der 'i'Imaye und der Bevölkerung einen institutionellen Rah-
men zu schaffen.zs

Aueh religiöse Unruhen im Kairo des Jahres l7ll, als türkisehe Reli-
gionssüudenten öffenülich die Forderung erhoben, die Watlfahrü zu Heili-
gengräbern zu verbieten und die Konvente der wesentlich türkischen
Orden in Kairo, der Bekta5iye, Mevleviye und Gülöeniye zu schließen bzw.
in mad,rasas umzuwandeln, waren von Birgivis W'erken inspiriert.se

Damit ist, erwiesen, daß der ,,Birgivismus" nicht als islarnische parallele
des Pietismus angesehen werden kann. Er gehört vielmehr zu einer durch
die ganze osmanische Geschichte hindurch vorhandenen Strörnung, die
im Gegensatz zu den qd,nürz-orientierten Denkern wie Muqlafä ,Ali oder
Qoöi Beg ihr Ideal im Frühislam verwirklicht fand. Diese Strömung, die
KlFepan etwas ahistorisch, aber sachlich nicht inkorrekt als selefi
bezeichnet,, traü immer wieder an kritischen Punkten der politischen Ent-
wicklung als intellektuell-politische Bewegung an die Oblrfläche (Kere-
oen 1993, 42). sie mündet in Bewegungen, die weniger der AuIklärung als

26 Nach Scnulzn ftihrte irier ebenso wie in Kairo l7t I (s. u.) ein von ,,pietisten,,,
also potentiellen Aufklärern, angezettelter Konflikt zu einem verbreiteten pessi-
rnismus in der Gesellschaft, der seinerseits wiederum in ein Bedürfnis nach empi-
rischer Sieherheit, also eine aufklärerische Strörnung rnündete (I996, Bl0 Anm.
84; 1994a, 158). Eine solche Kausalkette ist nicht nashvollziehbar.

2z Die wichtigste Quelle ftir diese Ereignisse ist Kätib Öelebi, Mizan; vgl. auch
die englische Übersetzung Lewrs 1957. Darin sind sämtliche strittigurr"F."ug"r,
sowie die Vorgeschiehte des Konfliktes dargestellt.

28 ZrtH 1986, 1988' Eine Beürachtung dieser Phänomene nur auf der Suche
nach Vorläufern der Aufklärung vernachlässigt zwangsläufig die sozialen Ursa-
chen, die Zrr,rr herausgearbeitet hat.

2ePntnns 1987;Wrrqrnn L992,157 ff., betont vor ailem die ethnische Kompo-
nente des Konflikts' Zu den fundamentaiistischen Ansichten eines späten Birgivi-
Anhängers siehe auch Pnrnns 1986.
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vielmehr einer islamischen Reformidee im Sinne Ibn Taimryas naheste-
hen,3o indem sie striküe Observanz der Vorschriften, die in den mad,rasas
zu lehren waren, gegen die freiere, mystisch geprägte Frömmigkeit der
$üfi-Orden setzten. Sofern ein aus der europäischen Geschichte absüra-
hierter Begriff angewandt, werden soll, sind Birgivi und seine Naehfolger
eher dem Puriüanismus zuzurechnen, worunter nach Scnulzp (f 996, 299
Anm. 55) eine ,,kollektive, auf rationale Erklärung der Welt ausgerichtete
Schau (Liüeralismus, Gewissenslehre, Kasuistik)" zu verstehen ist,.

3. ,,Empirismus" und Kätib Öelebi

Scnur,zp sucht in der islamischen Geschichte nach einer cler europäischen
analogen Entwicklung der Wissenschaft, in der die durch Logik und
Empirie gewonnenen Erkenntnisse der Offenbarung gegenüberstehen. Da
Logik und Empirie nicht anfechtbar sein können, müßte daraus eine Kri-
tik der religiösen Überlieferung resultieren.

Ansätze hierzu sieht Scnur,zn schon bei Birgivi (1996, 308). Doch bei
dem echten Birgivi heißt es lediglich: ,,Verstand und überlieferung ent-
sprechen sich, und die offenbarte Schrift und die sunna des Propheten
stimmen überein" (al:aql wa-n-na,ql mutawafi,qansr uta-l-kiiab wa-s-
sunne, mutalabi,qan: Birgivl, Tartqa 2). Dies ist das exaküe Gegenteil des-
sen, was ScHulzn herauslesen will, stimmt aber mit Birgivis sonstigen
Gedanken überein, denn er ordnet, die'W'issenschafb gänzlich der Religion
bzw. der Pflichtenlehre unter. Je nachdem, ob sie sich auf Gebotenes,
Verbotenes oder Empfehlenswertes beziehen, sind auch clie Wissenschaf-
ten geboten, verboten oder empfehlenswert. Verboten sind danach die
Sternkunde sowie die Theologie (lcalam), sofern sie über das (für die
Kenntnis der Gebote Gottes) Notwendige hinausgeht (Birgivi, larnqa 23
ff.). Von ,,Empirismus" kann in dieser Gedankenwelt nicht die Rede
sein.

Innerhalb der für diese Kenntnis relevanten'W'issenschaften hat Birgivi
großen Eifer an den Tag gelegt und auch seine Anhänger stets zu selbstän-

30 Die Nähe Birgivis zu Ibn Taimiya hat Scuul,zn ohne überzeugencle
bestritten (1996, 301), siehe dagegen aber Pnrnns Ig86, 85.

3r Dieses Schlüsselwort ist ailerdings emendiert aus tnutawilqifan. Dazu
tigen clie Zahl cler Druekfehler ähnlicher Art in der Ausgabe uncl ctie
Stringenz des ganzen Werkes.

Gründe

berech-
logische
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digem Studium angehalten.sz Dies hat ihm auch die Acirtung Kätib öele-
bis eingebracht, der sich einige zeih zu den Anhängern des vorher
erwähnten Qädizäde Mehmed zählte. Hiermit ist ein weiterer Kronzeuge
Scnulzns benannt, denn auch Kätib Öelebi ist von ScHulzn als Vorläufer
der Aufklärung heranlezogen worden (ohne daß er auf diese Beziehung zu
Birgivi einginge).33 In Scrulzns Inüerpretaüion Kätib Öelebis gibt es
jedoch ebenfalls einiges richüigzustellen.

In späüeren Jahren wandte sieh Kätib Öelebi von Birgivis Nachfoigern
wieder ab, wobei der Grund nieht in der Lehre selbsü lag. Vielmehr hielt
Kätib Öelebi es politisch für abträglich, die für richtig erkannten religiö-
sen Lehren der breiüen Masse aufzuzwingen, und billigte daher die Maß-
nahmen Köprülü Mellmed Paöas gegen die Qädizädeliler (dazu ausftihrlieh
HecuN 1996, Kup. I). Zudem hat Kätib öetebi nicht et,ffa, wie Scnur,zn
(1996, 307) schreibü, an der dominierenden spekulativen Theologie Kritik
geübt, sondern an deren vernachlässigung, besonders in seinem letzten
Werk Mtzd,n (9 ff.). Sein Bekenntnis zur lrilcmat al-i{rd,q as-Suhrawardis
zeigt' gleichzeitig, daß er die rationale Erkenntnis immer als der spirituel-
len nachgeordnet angesehen haü. Danach sind zwei'W'ege der Erkenntnis
zu unüerscheiden: der der logischen schlußfolgerung (an-nazar wa-l-
istid'lal) und der geisüigen Läuterung und Ansürengung (ar-ri,yaQat wa-I-
mu{ah'adt7t). 'Wer sich auf dem ersten lVeg einem Propheten anschließt,
ist ein mutukallim, wer es nicht tut, ein peripaüetiker (ma{da,d). Wer den
zweiüen Weg im Einklang rnit dem offenbarten Gesetz beschreitet, ist ein
Süfi, wer es unabhängig tut, ein iiraql,. Diese Erkenntniswege laufen par-
allel und haben jeweils vier Stufen, wobei die vierte Stufe des rationalen'W'eges erst der dritten Süufe des spirituellen enüspricht, der einzig frei
von Zweifeln ist und zur Erkenntnis Gottes führt.sa

Mit einem zit'at' aus Kadf az-vunün versueht, Scnulzn (tgg6, B0T) zu
belegen, daß Kätib Öelebi einen Konflikt zwischen W.issenschaft und Reli-
gion zu harmonisieren versuche. Da das schrüsselwort, 'i,lmhier aber, wie
in Abschnitt v gezeigt, nicht ,,naturbezogene Wissenschafü', bedeutet,,
sagt dieses Zitab nichüs dergleiehen aus. Wo sich religiöse Traditionen

32 Man vergleiche damit die Rolle des ifiti,had, innerhalb des Fundamentalismus
(Pnrnns 1984, 94 ff.).

33 Es ist, daher zumindest irrefiiirrend, Kätib Öelebi in Opposition zur ,,rigiden
osmanischen Politik" zu sehen (Scnur,zn I996, 806 f.).

34 Kätib Öelebi, Ka{f 677 f. s.v. 'i,Im al-lriknz.a. -/Luch diese Ausführunsen sind
nicht von Kätib Öelebi selbst, sondern übernommen aus rf-öurga"is ßi)i mant,i:
al-anwdl (ziü. in Nlsn 1978, 20),
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und Naüurwissenschaft nicht vereinbaren lassen, hat Katib Öelebi jecloch
keine Kritik der Tradition abgeleitet, sondern ein Problem der Auslegung.
Richüig verstanden kann es für ihn (wie für die lrTaturkunde der Renais-
sance) keinen \Miderspruch zwischen Religion und Naturwissenschaft
geben. Dies läßt sich dort ablesen, wo er sich in der Einleiüung zur zwei-
üen Fassung seines dihannuma :rrrit dem Wiclerspruch zwischen cler von
der Astronomie festgesüellten Kugelgestalt der Erde und der islamischen
Überlieferung befaßt, die eine scheibenförmige Ercle voraussetzt,, clie
ihrerseits auf den Hörnern eines Stiers ruht, cler auf dem 'Welt{isch

steht.3s Kätib Öelebi zitierü clazu einen Absehnitt aus al-GazzällsTahalut
al-Jalasi,fa. Darin erklart a1-Gazz6,li, wer clem Gesetz in nicht mit der Wis-
senschaft konformer Weise zum Sieg verhelfe, schade ihm mehr als cler,
der es in wissenschaftskonformer Weise kritisiere (Gazzäli,Tahd,fut 65 ff.,
Kätib Öelebi, dihannumd l8). Wichtig ist hier, daß Kätib Öeteni clurch
die metaphorische Deutung von Topoi der mythischen Geographie wie
den Paradiesesflüssen, dem Weltfisch und dem Weltstier den Wider-
spruch zwischen Religion und Wissenschaft vermeidet. Dasselbe Verfah-
ren hatte auch al-GazzäIi verwandt (Golozurun 1915, 23).

Aueh wenn Kätib Öelebi in seinem Bestreben, vorhanclenes Wissen zu
bündeln und bequem, möglichst alphabeüisch geordnet zugänglich zu
machen, an die französischen Enzyklopädisten erinnert, läßt sich in sei-
nem Denken z. B. der Kausaliüätsvorbehalt der aö'aritischen Lehre nach-
weisen, wonach Gott den Nexus zwischen Voraussetzung und Kausalfolge
in jedem Moment neu erschafft und die Regelmäßigkeit des in der Natur
zu beobachtenden Geschehens lediglich durch,,göttliche Gewohnheit"
zustandekommt. Von ,,Empirismus" ist diese Auffassung weit entfernt
(Heenw 1996, Kap. IX).

Al-Gazz6,li hat im übrigen auch ibrahim Haqqr ErZurümlu (f 703-l?80),
einem fur das 18. Jahrhundert, sicherlich bedeutenden Denker, die Be-
griffe für die Auseinandersebzung um die Kugelgestalt der Erde geliefert:a0
Auch für diesen kann es also richtig verstanden keinen Widerspruch zwi-
schen Religion und Wissenschaft geben. Mit, einer solchen konstruierten
Antinomie ist das zweifellos vorhandene innovative Element von ibrahim
tsaqqrs Ma'rifetnd,me nic}rt zu fassen. Diese mystische Enzyklopäctie be-
steht aus drei Kapiteln, die clen Kosmos, den menschlichen Körper und
die menschliche Seele erklären - mit dem einzigen Ziel, eines naeh dem

36 Zu einem prominenten Beispiel clieser
1982.

ao ibrahim !:[ac1qr, Ma'r,ifetnd,nte 43 f., vgl.

isiamischen Kosmologie vgl. HnrNnN

auch 138-147.
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anderen zu überwinden und zur einzig gültigen Erkenntnis Gottes zu
gelangen. Die äußerliche Erkennünis ('ilmü 4-qa,lli,r) ist mit der inneren
('i'Lnzü I'bat'i'n) verbunden, steht aber dahinter grundsätzlich zurück:
,,Wissen durch Got't' (ilm bi-Ilah) isü unter dem Namen Weishei| (h,i,lcmet)

bekannt und irn Koran'miü zahlreichen Wohltaten charakterisiert,. Wer
sie sucht, ist mit Hunger und Durst vertraut. 'W.issen und Weisheit kön-
nen wie Körper und Seele nicht voneinander getrennt werden.
W'issen erwirbt man durch Lernen (ta'allum), Weisheit clurch Hunger
(t art aw w u' ) " librähim Haqqr, M a' r ifetnd,m e 40 8 ).

W.issen beziehü sich auf die äußere Welt, zirkulierü öffentlich, wird in
Büchern erfaßt, und mündlich tradiert,, W'eisheit dagegen geht von Herz
zu Herz und darf nur Eingeweihten rnitgeteilt werden. Gnosis (ma'ri,fet)
ist eine besondere Kategorie des 

'Wissens, 
das nur Namen uncl Akziclen-

t'ien (esma ue gi,fatultü\ erfaßt, während die Gnosis das Wesen selbst
erkennt ('aAn SatiltI'). Gott hat den Menschen die Erkenntnis der Sphäre
der Knechtschaft ('ilm-i'ubadi,get) und die Gnosis der Sphäre der Gött-
lichkeit (ma'rifet-i rubübEyet) befohlen. Sofern die exakten Wissenschaf-
ten darüber hinausgehen, sind sie nur eine Vergnügung der Triebseele und
die Kunst, der unachtsamkeit (ft,u2üq-r nefs ue fünün-r, gaflet: ibrahim
Haqqr, Ma'rifetnd'me 408 f.). Diese Unterordnung des weltlichen unter das
spirituelle Wissen hat ibrahim llaqqr nicht claran gehindert, als erster
osmanischer Auüor das heliozentrische Systern einem größeren Publikum
nahezubringen librahim llaqqr, Ma'r,i,fetname LJB-I4T). Dennoch steht
dahinter eine gänzlich unmoderne Auffassung von'W'issenschaft.

ibrahim Haqqr unterscheideü grundsätzlich zwei Erkennünisprinzipien:
,,'Wissen wird durch rationale Reflexion erlangt,, w'eisheit hingegen durch
Erinnerung" ('ilm tefelclcürle bilinür ae fuikmet tegektcürle bulunur: ibra-
him l{aqqt, Ma'rifetnd,mp 408). In der Tat ist tafalckur ein Erkenntnisprin-
zip, das als ,,diskursives Denken" oder ,,rationale überlegung" (HnrnoN)
auf die Vermehrung von Wissen und Schaffung von Erkenntnis abzielt,
die bislang nicht vorhanden war, also zukunftsgerichteü ist,, während
taü'akltur ein bereits Erkannües wiederzufi.nden sucht,. Auch damit ist
jedoch kein Nachweis eines empirischen Raüionalismus in Sinne cler Auf-
klärung zu leisten, sondern nur der, daß einzelne analoge Charaküeristika
von jeher in der islamischen Geistesgeschichte existiert haben, denn
tafalckur als Erkenntnisprinzip liegü bereits den islamischen naturkund-
lichen hutub allazama zugrunde, die sieh bis in das B./g. Jahrhunderü
zurückverfolgen lassen, während die zitierte systematische Gegen-
überstellung vorl tafaliltur und taSahkur wiederum von al-GazzäIi stammt
(HrrrvnN 1994; speziell zu al-Gazzä,hs Munqid, mi,n ad,-clalol l0g f.).
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Eine ähnliche Trennung von incluktiver und cleduktiver Vorgehens-
weise will Scsur,zn als weiteres Element moclernen wissenschafilichen
Denkens schon bei ismä'il l,Iaqqr (Brusevi, 165g-17g5) ausgemacht,
haben. Er zitiert diesen jedoch nicht clirekt, sonclern nach Mnnvrno Ar,i
Avwi (Mnnnmrrnp-Ar,r ArNi: Ismail Halclci, phitosophe Mystique, paris
1933; vgl. Scnui.zn l996, B0? f.), dessen w.erk uns ebenso*"rrig zugäng-
lich war wie die Werke ismä'il Haqqrs selbst. Charakteristisch fiir Aywt
seheint zwar ein authentischer Zugang zur islamischen Mystik, aber auch
eine Neigung zu gänzlich ahisüorischer Interpretation unter forcierter
Einbeziehung moderner naturwissenschaftlicher Erkenntnisse zu sein.
Sekundärliteratur dieser Art, die nicht an den originalsprachlichen euel-
len überprüft wurde, sollte nicht zum Ausgangspunkt von weitreichenden
Schlußfolgerungen gemacht werden,sz

4.,,Bürgertum" und,,öffenilichkeit"
Die europäische Aufklärung ist eng mit der Entstehung neuer Funktions-
eliten verbunden, die sich aus einem neuen Bürgertum außerhalb cles
erstarrten Stadtbürgertums mittelalterlicher Traclition rekruüierten
(wnrrr,nn 1987, 202-215). Der Nachweis eines neuen Bürgertums in cler
islamischen'welt, einer neuen schicht von Bourgeois stancl am Anfang
der Neubewertung des 18. Jahrhuncrerts (vgl. die Thesen von GnaN lgzg).
,,Für die sozialgeschichtliche Bestimmung cles ,Bürgertums,,, wircl, so
scr-rur,zp (1994b, 38 Anm. BG), meist ,,im Zusammenhang mit dem osma-
nischen Reich der Begriff a'yän benutzt." Dies zeigt, claß hier forciert
nach einem Analogon gesucht wird. Es bestehen jecloch gravierencle
Unterschiede schon in der Ausgangssituation: Das Osmanische Reich war
als Zentralstaat angelegt, in clem - abgesehen von der Trennung c{er
Gesellschaft in steuerpflichtige Untertanen (re'd,yd,) uncl die Militärkaste
('aslcerl) - ein hohes Maß an Rechtsgleichheit verwirklicht war. Geracle
im 18. Jahrhundert, in dem in Europa cler aufgeklärte Absolutismus sich
anschickte, Mediatgewalten zu eliminieren und dem Süaat den clirekten
und gleichmäßigen Ztgriff auf den einzelnen Unl,ertan zu siehern, geriet
dieses osmanische Sysbem in die Krise. Es entstand clie neue Kaste von
lokalen Notabeln, die sich bevorzugt auch als Steuerpächter betätigten
und eine Art von Mediatgewalt etablierüen (McGowen lgg4, Mp.rpn
l99l). In Europa entstanclen neue, wissenschaftlich hochclualifizierte Eli-

a7 Vgl. Nvennc 1928 m Avwis Buch über Ibn al-'Arabi uncl ülrcniv lg7g, 2gg-
296.
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ten, das sogena,nnte Bildungsbürgerturn, während die a' yd,nhauptsächlich
durch iirre Kennünis lokaler Verhältnisse quali{iziert waren.

Bislang ist daher auch keinerlei Verbindung zwisciren dieser neuen
Notabelnklasse und den bislang in die Diskussion gebrachten Ideen des
18. Jahrhunderts belegt worden.38 Unter den rnethodischen Problemen
eines solchen Nachweises ist das der mangelnden Öffentlichkeit in den
aus Europa geläufigen Formen von Publizistik, Lesegesellschaften oder
umfangreichen privaten Briefwechseln wohl das augenfti,lligste (vgl. Wnu-
rna 1987, 303-331). Vielmehr ist deutiich, daß die a'yd,n vielfach lokal
isoliert blieben, und daß auch die schwerfti,llige, strikü kontrollierüe Müte-
ferriqa-Druckerei allein keine signifikante,,Verdichtung der öffentliehen
Kotnrnunikation" bewirken konnte, die einen,,soziokulturellen Mobilisie-
rungsprozeß" (WnHr,nn) in Richtung auf eine Aufklärungztrr Folge gehabt
hätte. Hier wird zudem leicht vergessen, daß die jüdischen, armenischen
und griechischen Minderheiten im Osrnanisehen Reich lange vor Mütefer-
riqa die Druckkunst nutzten (Zilr,r.raxov 1g72, l3 f., ausfüirrlicher
Gnoune 1985).

Diese Minderheiten waren auch unter den a'yd,n vertreten, wobei ihnen
die kornmerziellen Kontakte zu Europäern zugute kamen. Das soziale
Milieu, das hier angesprochen wird, ist also vom europäisciren neuen Bür-
gertum stark verschieden und zudem durchaus nicht rein islamiseh. Es ist
insofern theoretisch als potentieller Träger einer auüochthon islamischen
Aufklärung nur begrenzt tauglich, wie auch der empirische Nachweis aus-
steht.

VII
Das Verfahren, die europäische Au{klärung mit einer Definition oder in
einem ganzen Katalog von solchen objektiv zu erfassen, muß nach unse-
rer Auffassung scheitern, weil diese Definitionen zwangsläufig immer von
dem individuellen Erkenntnisinüeresse des Forscirers abhängen werden.
Natürlich kann irgendein zentrales oder auch weniger zentrales Konzept
der europäischen Aufklärung isoliert herausgegriffen werden und zu einer
Entwicklung im islamischen Raum - auch außerhalb des 18. Jahrhunderts

38 Vgl. die auch von ScHut zn geteilte Kritik an den Theseu GneNs, wie sie in
den Rezensionen zum Ausdruck kommt (Scuur,zn 1990, 147 Anm. Ib). Scnur,zn
selbst haü sich bisher aufdie Ideen beschränkt, ohne sie in einem konkleten sozia-
len Kontext zu verankern.
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- in Analogie gesetzt, werden. In einem soichen Fall von islamischer Auf-
klarung zu sprechen, kann nur als erste Veranschauliehung ftir einen rnit
der europäischen Kulturgeschiehte vertrauten Betrachter clienen; mehr
gibt eine solche Analogie nieht her. Scnur,zEs vermeinülicher Ausweg von
1996, nämlich die ,,Übertragung uncl übersetzung von Konzepten in
genau bestimmbaren Kontexten" (Scrrur,zn 1996, 2g6 und öfter), hat nicht
zu positiven Resultaten geführt,, weil bei näherer Betrachtung als einziges
mögliches Element einer Strukturanalogie bislang allenfalls clie Mystik
übriggeblieben ist. Daraus aber läßt sich keine Struktur konstruieren uncl
mit einer anderen in Analogie setzen.

Dafür, daß ein solcher Analogienachweis gelingen kann, müssen die
jeweiligen Phänomene hinreichend genau analysiert werclen. ScHul-zp
sagt selbst mehrfach, daß er nicht den Anspruch erhebt, clies geleistet, zu
haben, aber die Skizze, die er entwirft, ist in methodischer Hinsicht mehr
als fragwürdig.

Dessenungeaehtet ist es nicht nur legitim, sondern ausclrücklich zu
begrüßen,.dem Punkt endogener Entwicklungen irn 18. Jahrhunclert ver-
stärkte Aufmerksamkeit zu widmen, seien es jene, clie fi.ir clie Rezeption
europäisehen Geclankengutes im 19. Jahrhundert clen Boclen bereiteten
(Scnuun 1996, 277), oder einfach jene, die allgemein etwas Neues brach-
ten. Seit langem hat Bnmns auf eine ,,new worldliness" seit cler Tulpen-
zeit aufmerksam gemacht (Bnmns 1964, 2G ff.). Sie äußert sich z. B. in
ga"nL neuen Inhalten und Formen der osmanischen Dichtung und Minia-
turmalerei, die nun die Welt des Volkes und des Alltags für sich entdek-
ken (AresoY lg89; SrarNova 1983). In clie Tulpenzeit lällt ferner als
Novum ein offizieller Auftrag an zwei Übersetzerkommissionen, je eine
große arabische uncl persische Weltchronik ins Türkische zu übertragen
(Hnnvz 1967, 80 ff.). Steht hinter dieser ,,Geschichüspoliüik" ein neues
Geschichtsbewußtsein, womöglich ein Ansatz zur Neubestimmung cler
eigenen islamischen Identität gegenüber dem übermächtigen Europa?
Man beobachtet im 18. Jahrhundert zudem eine signifikante Zunahme cler
Stiftungsbibliotheken (EnüNsar, 1988). Können cliese Phänomene in eine
neue kontextuelle Interpretation int,egriert werclen?

Es ist unseres Eraehtens jecloch erforderlich, clie lJntersuchung nicht
vorzeitig auf die Suche nach zukunftsorientierten Innovationen zu veren-
gen, sondern die endogenen innovativen Entwicklungen irn'W'echselspiel
mit, den endogenen konservativen Strömungen wie auch clen äußeren Ein-
flüssen zu analysieren. Einige der oben angeftihrten - uncl leicht zu ver-
mehrenclen - Beispiele können wohl ohne clie Einbeziehung clieser Inter-
aktion nicht hinreiehend erfaßt werden. Gleichzeitig muß ein neuer
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Ansatz der ethnisch-religiösen Gemengelage des Vorderen Orients Puech-
nung tragen und von der bisherigen (unausgesproehenen) Grundidee einer
rein islamischen Gesellschafü Abschied nehmen. Auf eine Untersuchung
der Inüeraktion rnit den nichtmuslimischen Minderheiten, sei es als eigen-
ständiges Element oder'auch nur als Kaüalysatoren für externe Einflüsse,
kann nicht verzichtet, werden.

Das 18. Jahrirundert, innerhalb der Geschichte des Vorderen Orients ist
ein interessanter Forschungsgegenstand. Hierauf erneut aufinerksam
gemacht zu haben ist Scnur,zns Verdienst. Doch der Begriff einer islami-
schen Aufklärung selbst (in seinen verschiedenen Ausforrnulierungen) hat
sich als heuristisches Prinzip nicht bewährt,. Dies ist auch nieht weiter
verwunderlich, denn trotz aller Bemühungen um eine weitgehende
Absüraktion bleibt er doch eine von außen an seinen Gegensüand herange-
tragene Konzeption. Jenseits aller moralischen Gründe hat sich Respekt
vor der Alterität einer nicht-eigenen Kultur auch für die \Missenschafb
irnmer als notwendig erwiesen, insbesonclere solange man es noch mit
einem solch lückenhaften Forschungsstand zu tun hat wie im Falle des

,,islamischen I 8. Jahrhunderts".
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